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$£>ïjcmrta ©

roten ©tifette aufblidenb, anbete inbern fie
gegen fie bie gäufte Ballten. Sut toenige fa=

men unb füfften ber leurîjtenben ©eftalt anbäd»
tig ben ©aunt beg ©etoanbeg.

®a entrang fid) meiner Stuft ein Sftuf beg

Xlntoillenê:
„SBarum gertriimmerft bu eg nictjt, ba§

elenbe ©efäff, famt benen, bie eg anbeten?"
®ie leudftenbe ©eftalt aBet ertoiberte:
„SBäre idj benn bie ©toige Siebe, toenn id

bag täte? Xrinïen fie bod) ade bon meinem
Quell!"

„SIBet toenn fie beffen nicljt toütbig finb?
SBenn fie bid) nidft ïennen tooïlen unb läftern?"

„2Bie if)t bod immer gleid) eifert, if)t
SSenfd)en! DB bu rnid in beinern ©eBete nennft
ober nit^t: id) Bin ba unb tjalte bie Sßelt famt
bir. DB bu rnidj berleugneft, oB bu rnid)
läfterft: bu leBft bod) bon meinem Sora. Siebt
nidt eine SSutter ifjre Einher, aud) toenn fie
unbanfbat finb, unb bann erft xed)t mit einer
tiefen, fd)mergligen Siebe?"

„©od toegfjatB nufjeft bu beine Stadt niefit
aug, ben Sîenfden gu offenbaren, baff bet Se=

BengBotn beinern ipetgen entfpringt unb nidt
einem SBetfe ifjtet ipänbe ober ifjteg ©eifteg?"

,,©ie füllen felBer füllen lernen, baff id) eg

Bin."
„Unb toirb bieg je gefdefjen?"
„®g toitb gefdjeïjen. Saffe id) bod) felBft

ben Sertoorfenften feine Sut)e, baff fie meinen
Samen in ifjten ^Itidjeit Branden, baff fie mid)
in ifjren ©iittben anritten unb in ber fdftoatgen
Sceffe berf)öl)nen tnüffen. SSogu bag aïïeg,
toenn id) nid)t im ©runbe ifjrer ©eelen, truig
allen SBiberftreBeng, tfeimlidj lebte? "

SJiüfifam rang id) nad) SBorten. SIBer bie

leudftenbe ©eftalt fam mir gubor:
„fgd) toeifg, toag bu fagen toillft. Slttd) bu

fjaft nidjt an rnid) geglaubt, Bjaft toofil bie ein»
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fältigen ©eelen Belädfelt, bie in finblidfem Ser=
trauen gu mir Beten. Sun fiefjft bu: id) lebe.
SIBer nidjt, toie bu toäfjnteft, alg SIuggeBurt bon
^priefterïjirnen. Sein, bie ©eele ber Stenfdfieit
I)at mid) gefd)affen, toeil bod) bag SMtall unb
©ott felBft nidjt ofjne eine SJiutter fein
formte. Qtoei mütterlidie SIrme müffen ipim»
Ittel unb ©tbe in gleitet Siebe umfpannen.
Sid)t umfonft nennen mid bie SSenfdjen itjxe

gürBitterin."
,,©o finb fie toafjr, bie Sföunber, bie man bir

nadjfagt?"
„©g ift toof)I ber Stenfdjen SIrt, bon eige=

nem ©un gu reben, aber nidt bie meine. $jd)
fann nur toirfen unb fpenben. SESie toeit bu

bag SBunber nennen toittff, ift beine ©acbe."
©ie Qüge ber leudtenben ©eftalt erhellten

fid gu einer göttliden ipeiterfeit:
„®u barfft nid)t ftaunen, baff bie ©toige

Siebe läcdjelt, toenn bu fie nad iBjrert SBunbern

fragft."
©ie ©timme berftang toie unter einem

©dauer bon Sleolgfjarfen. 3d fenïte ben Slid,
unb alg id iï)rt toieber erljoB, ftanb bor mir
ber Srunnen mit ber bertoafdenen ipolgfigut,
bafjinter bie bunfelgrüne Söalbfuppe, überragt
bon ben falftoeiff fd)immernben ffjelfenorgeln.
Sod î)ôï)er aber, toie ein Sadleudten beg itig=
farbenen ©torienfdeing, lag ber Perlmutter»
glattg feiig entfdtoebenber ©ommertoolfen

©ine geit lang Blieb Mjr Brie gelähmt bon
einem I)oIben Sann, im ©rafe liegen.

®ann ftanb id auf, tiff bie ^"lafd^ bon ber

Srunnenröf)re itnb toarf fie toeit in eine ffçel»

fenfluft.
Sun ftromte ber SßafferBorn toieber aug

bem bergen ber SSuttergotteg. SIBet bag Silb
lädelte mir feinen ®anf. @g geigte bag gleiche

unbetoeglid gütige Slntliij, toie boxfiin, alg bie

Saftetet iljte Seder gum Drteïï etljoBen.

6cbichfal.

Sief int Verborgenen Seife in Sänben ©od roen bu grüfeeff,

©Bront beine 3Badf Vlinftl bir ein Sdtoert, ©iiie im Sinn —

®urd jebe Siunbe 3Bet)e, roen feine Selig bie Seele,

Sdreifeft bu facf)f. 6pi^e nerfebrt 3iel)t er bal)in.
3oljcmtta «Siebel.

Johanna S

roten Etikette aufblickend, andere indem sie

gegen sie die Fäuste ballten. Nur wenige ka-

men und küßten der leuchtenden Gestalt andäch-

tig den Saum des Gewandes.
Da entrang sich meiner Brust ein Ruf des

Unwillens:
„Warum zertrümmerst du es nicht, das

elende Gefäß, samt denen, die es anbeten?"
Die leuchtende Gestalt aber erwiderte:
„Wäre ich denn die Ewige Liebe, wenn ich

das täte? Trinken sie doch alle von meinem
Quell!"

„Aber wenn sie dessen nicht würdig sind?
Wenn sie dich nicht kennen wollen und lästern?"

„Wie ihr doch immer gleich eifert, ihr
Menschen! Ob du mich in deinem Gebete nennst
oder nicht: ich bin da und halte die Welt samt
dir. Ob du mich verleugnest, ob du mich
lästerst: du lebst doch von meinem Born. Liebt
nicht eine Mutter ihre Kinder, auch wenn sie

undankbar sind, und dann erst recht mit einer
tiefen, schmerzlichen Liebe?"

„Doch weshalb nutzest du deine Macht nicht
aus, den Menschen zu offenbaren, daß der Le-
bensborn deinem Herzen entspringt und nicht
einem Werke ihrer Hände oder ihres Geistes?"

„Sie sollen selber fühlen lernen, daß ich es

bin."
„Und wird dies je geschehen?"
„Es wird geschehen. Lasse ich doch selbst

den Verworfensten keine Ruhe, daß sie meinen
Namen in ihren Flüchen brauchen, daß sie mich
in ihren Sünden anrufen und in der schwarzen
Messe verhöhnen müssen. Wozu das alles,
wenn ich nicht im Grunde ihrer Seelen, trotz
allen Widerstrebens, heimlich lebte?"

Mühsam rang ich nach Worten. Aber die

leuchtende Gestalt kam mir zuvor:
„Ich weiß, was du sagen willst. Auch du

hast nicht an mich geglaubt, hast Wohl die ein-
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fältigen Seelen belächelt, die in kindlichem Ver-
trauen zu mir beten. Nun siehst du: ich lebe.
Aber nicht, wie du wähntest, als Ausgeburt von
Priesterhirnen. Nein, die Seele der Menschheit
hat mich geschaffen, weil doch das Weltall und
Gott selbst nicht ohne eine Mutter sein
konnte. Zwei mütterliche Arme müssen Him-
mel und Erde in gleicher Liebe umspannen.
Nicht umsonst nennen mich die Menschen ihre
Fürbitterin."

„So sind sie wahr, die Wunder, die man dir
nachsagt?"

„Es ist Wohl der Menschen Art, von eige-

nem Tun zu reden, aber nicht die meine. Ich
kann nur wirken und spenden. Wie weit du

das Wunder nennen willst, ist deine Sache."
Die Züge der leuchtenden Gestalt erhellten

sich zu einer göttlichen Heiterkeit:
„Du darfst nicht staunen, daß die Ewige

Liebe lächelt, wenn du sie nach ihren Wundern
fragst."

Die Stimme verklang wie unter einen:

Schauer von Aeolsharfen. Ich senkte den Blick,
und als ich ihn wieder erhob, stand vor mir
der Brunnen mit der verwaschenen Holzfigur,
dahinter die dunkelgrüne Waldkuppe, überragt
von den kalkweiß schimmernden Felsenorgeln.
Noch höher aber, wie ein Nachleuchten des iris-
sarbenen Glorienscheins, lag der Perlmutter-
glänz selig entschwebender Sommerwolken

Eine Zeit lang blieb ich, wie gelähmt von
einem holden Bann, im Grase liegen.

Dann stand ich auf, riß die Flasche von der

Vrunnenröhre und warf sie weit in eine Fel-
senkluft.

Nun strömte der Wasserborn wieder aus
dem Herzen der Muttergottes. Aber das Bild
lächelte mir keinen Dank. Es zeigte das gleiche

unbeweglich gütige Antlitz, wie vorhin, als die

Lästerer ihre Becher zum Quell erhoben.

Schicksal.

Tief im Verborgenen Leise in Känden Doch wen du grüßest,

Thront deine Macht, Blinkt dir ein Schwert, Güte im Sinn —

Durch jede Stunde Wehe, wen seine Selig die Seele,

Schreitest du sacht. Spitze versehrt! Zieht er dahin.
Johanna Siebel.
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